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VORWORT 

Die Arbeit an der Gesdlichte des Spätjudentums und der neutestament­

lichen Zeitgeschichte sieht sich auf den Bericht des Josephus gewiesen, auch 

nach den reichen Funden, die in den letzten Jahren verö ffentlicht worden 

sind. Unsere Ausgabe des "Jüdischen Krieges", die aus einer Arbeitsgemein­

schaft des neutestamentlichen Sektors der Evang.-Theol. Fakultät Tübingen 

stammt, stellt sich die Aufgabe, die Resultate der historischen Forschung in 

den Bericht des Josephus einzuarbeiten. Wir danken für die treue Mitarbeit 

unserer Assistenten, der Herren Dr. E. Kamlah, M. Hengel und 0. Betz ; 

ebenso danken wir Fräulein Vikarin M. Steiner für ihre gewissenhafte Hilfe 

bei der endgültigen Fertigstellung des Manuskripts. 

Tübingen, 25. November 1957 

0. Michel 0. Bauernfeind 
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EINLEITUNG 

§ 1: Das Leben des Josephus 

a) Der äußere Verlauf 

Flavius Josephus wurde im ersten Jahr der Regierung Caligulas (37-38 
n. Chr.) geboren1• Sein Vater Mattbias stammte auspriesterlichem Gesmlemt, 
und zwar aus der Klasse Jojarib. Mütterlimerseits war Josephus nam seiner 
Aussage sogar mit den Hasmonäern verwandt, so daß seine Familie zu den 
vornehmsten Familien Jerusalems gezählt werden konnte2• Seine Ausbil­
dung im Gesetz und seine persönlime Begabung zeimneten ihn so aus, daß 
er nach seinen eigenen Angaben im Alter von kaum 14 Jahren von den 
Vornehmen der Stadt anerkannt wurde3• Im Alter von 16 Jahren nahm er 
die Unterweisung der Pharisäer, Sadduzäer und Essener auf sim, ohne je­
doch von der ·erworbenen Erkenntnis befriedigt zu sein. Darauf erhielt er 
Kunde von einem Asketen Banus in der Wüste, dessen Kleidung und Nah­
rung aus der wildwachsenden Natur stammte und der sim Tag und Namt 
kalten Wasmungen unterzog. Ihm smloß er sim als Smüler an und ver­
bramte bei ihm drei volle Jahre4• Dann bram er seine Ausbildung ab und 
kehrte nam Jerusalem zurück, um sim dem öffentlichen Leben zu widmen. 
So sehr er zeit seines Lebens asketisme Frömmigkeit schätzte, so war er doch 

1 Josephus wurde zwischen dem 13. 9. 37 und dem 16. 3. 38 geboren. Sein vol­
ler Name war : Josephus, Sohn des Matthias, Hebräer aus Jerusalem, Priester (bell. 
1, 3). Nach ant. 20, 267 .setzt er sein 56. Lebensjahr mit dem 13. Jahr Domitians 
gleich, welches vom 13. 9. 93 bis 13. 9. 94 geht. Vgl. dazu Schürer I, 74 ; G. Häl­
seher in Pauly-W., 1934. (Neue Fassung dieser Anm. vgl. S. 464 in diesem Band!) 

2 ln vita 6 versichert Josephus, daß er seinen Stammbaum in öffentlichen Ur­
kunden gefunden habe. Die Erwähnung seiner Herkunft und seiner Ausbildung 
bezieht sich auf Anfeindungen, die vom Judentum selbst ausgingen (vgl. ant. 20, 
226; vit. 338). 

3 Nach vit. 9 besuchten Hohepriester und Vornehme der Stadt den begabten und 
gelehrtep Jüngling, weil er in der Kenntnis der Gesetze besonders geübt war (vgl. 
Lk. 2, 46 ff.). In Wirklid1keit wird Josephus zu dieser Zeit kaum als Autorität ge­
golten haben, doch mögen manche Gelehrte ihn öfters ausgefragt haben, wobei er 
sich durch Verstand und Gedächtnis ausgezeichnet hat (J. Gutmann in Enc. Jud. 
IX 394) . 

4 Der Wüstenlehrer Banus (cod. R: Bannus) gilt offenbar nicht als Vertreter des 
Essenismus schlechthin. Er hat in seinem Gesondertsein und in seiner Lebensfüh­
rung eigenartige, mit dem Täufer Johannes verwandte Züge. Sein Name wird 
manchmal mit den bannaim, einer den Essener nahestehenden jüdischen Sekte, in 
Beziehung gesetzt. Allerdings ist die Existenz dieser Sekte nicht sicher. In Mik­
waoth 9, 6 sind mit bannaim "Maurer" gemeint. 
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viel zu sehr an das Urteil und die Gesellsdtaft der Mensdten gebunden, um 
auf diese Form des Lebens verzidtten zu können. In Jerusalem sdtloß er sidt 
dem Programm der Pharisäer an. Im Alter von 26 Jahren (64 n. Chr.) wagte 
Josephus eine Reise nach Rom, um die Freilassung einiger ihm befreundeter 
Priester zu erreidten, die Festus verhaftet und nach Rom geschi<kt hatte5• 
Er erlitt, wie früher auch Paulus, auf dieser Fahrt Schiffbrudt und mußte 
die ganze Nacht im Meer verbringen. Ein kyrenisdtes Sdtiff nahm die 
Schiffbrüchigen auf und bradtte sie nach Puteoli, dem römischen Hafen für 
den Osten. Durch die Vermittlung des Schauspielers Halityrus wurde er 
sodann der Gattin des Kaisers, Poppäa, vorgestellt, erreidtte die Freilassung 
der Priester und kehrte mit reichen Geschenken im Frühjahr 66 n. Chr 
zurü<k. 

Kurz vor dieser Rü<kkehr hatten die jüdischen Unruhen in Palästina ein­
gesetzt, die im weiteren Verlauf zum Kriege führten. Josephus betont spä­
ter, er habe von diesem Kriege abgeraten (vit. 17-19), ja, er habe sidt 
sogar vor den Aufständischen verste<kt. Dom gibt er zu, sich ihnen zum 
Schein angeschlossen zu haben. Die Niederlage des Cestius und die juden­
feindlichen Unruhen hellenistischer Städte bradtten insofern eine Wende, als 
nunmehr die Macht der Aufständischen gesteigert und die priesterliche Re­
gierung in Jerusalem zum Eingreifen genötigt wurde. Josephus wurde mit 
zwei anderen Priestern nadt Galiläa gesdti<kt, um dort die Stellung der Re­
gierung zu stärken und die zelotisdte Bewegung zurü<kzuhalten (bell. 2, 
568 ff.; vit. 28 f.) . Es war die Aufgabe der Gesandten, den ausstehenden 
Zehnten einzusammeln, die sidt bildenden· militärischen Kräfte in Ordnung 
und Zudtt zu halten, sowie die Befestigung der Städte zu überwadten. Die 
Beridtte sind nidtt ganz durchsidttig, weil persönlidte und sachliche Streitig­
keiten unter den galiläisdten Führern einsetzten, die die Stellung des Jose­
phus gefährdeten. Gegen Josephus war Johannes von Gischala eingestellt, 
der audt in Jerusalem seinen Einfluß geltend machte, um ihn von seinem 
Posten zu verdrängen. So wurde eine offizielle Gesandtschaft nach Galiläa 
gesdti<kt, zu der zwei Vertreter des Volkes : Jonathan und Ananias, und 
zwei Vertreter des Rates : der Priester Jozarus und der Hohepriester Simon, 
gehörten (vit. 197), die ausdrü<klidt die Abberufung des Josephus durdt­
setzen sollte. Josephus entzog sich jedodt den Auseinandersetzungen mit die-

5 Es ist möglich, daß die griechisdte Bildung des Josephus, die allerdings auch 
begrenzt ist, vor allem dazu diente, um ihn auf den Beruf eines Rechtsbeistandes 
vorzubereiten, der damals besondere· politische Bedeutung hatte. Dazu würde sein 
Eintreten für die Priester vor dem kaiserlichen Gerichtshof in Rom gut passen. 
Wenn Josephus als Priestersohn sidt den Pharisäern anschließt, so hängt dies 
wohl mit der Autorität dieser Gruppe in der damaligen Zeit und dem Rückgang 
des sadduzäischen Einflusses auf das öffentliche Leben zusammen. Die Seereise 
des Josephus fällt in den Winter 63/64 n. Chr. In der Nacht des 18. 7. 64 brach 
in Rom der bekannte Brand aus, der die Hälfte Roms vernichtete. Josephus dürfte 
Augenzeuge dieser Katastrophe gewesen sein, obwohl er nirgends darüber be­
richtet. Vielleicht ist diese Katastrophe und die durch sie notwendig gewordene 
Umsiedlung der Bevölkerung der Grund, weshalb sich die Rückreise des Josephus 
hinausschiebt. 
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ser Gesandtschaft und blieb weiterhin bei seiner Aufgabe, Galiläa zu ver­
teidigen'. 

Der Anmarsch der Römer brachte die galiläischen Aufständischen durch 
die Besetzung von Sepphoris in große Schwierigkeiten. Diese Stadt hatte 
sich nämlich dem Vespasian ergeben und eine römische Abteilung aufgenom­
men (bell. 3, 30 ff. 59 ff. ; vit. 411 ). J osephus stellte sich darauf bei der 
Stadt Garis den Römern entgegen, aber noch ehe seine Truppen den Feind 
richtig zu Gesicht bekamen, liefen sie auseinander (bell. 3, 129). Nunmehr 
gelang dem Vespasian ein Vorstoß auf die Stadt Gabara, deren Einwohner 
die Rache der Römer zu fühlen bekamen (bell. 3, 132 ff.) . Der Krieg löste 
sich dann in eine Reihe von Festungskämpfen auf. Josephus selbst warf sich 
in die Bergstadt Jotapata und konnte dort Teile der römischen Streitmacht 
binden, bis er nach 47 Tagen erlag. Nach dem Fall Jotapatas geriet er unter 
sehr merkwürdigen Umständen in die Hände der Römer und weissagte dem 
Vespasian seine zukünftige kaiserliche Würde (bell. 3, 393-402; Sueton 
Vesp. 5, 6; Dio Cass. 66, 1r. Diese auffallende Tatsache liegt historisch so 
fest, daß man sie nicht bestreiten kann. Zwei Jahre später (69 n. Chr.) 
wurde Vespasian tatsächlich von den Legionen in Ägypten und Judäa zum 
Kaiser ausgerufen und schenkte dem Josephus als "Diener der Gottes­
stimme" die Freiheit (bell. 4, 626.628). So empfing Josephus in dieser 
Stunde die Rechtfertigung für seine frühere Weissagung und galt von jetzt 
an als glaubwürdig in bezug auf die Zukunft (bell. 4, 629). Von dieser Zeit 
an blieb Josephus in Verbindung mit dem flavischen Herrscherhaus und 
nahm den Familiennamen "Flavius" an. Er begleitete den Kaiser auf seiner 
Reise nach Ägypten, kehrte aber mit dem Gefolge des Titus nach Palä­
stina zurück und versuchte, die Einwohner Jerusalems zur Übergabe der 
Stadt zu bewegen (bell. 5, 362-374. 375-419). Nach Beendigung des 
Krieges ging Josephus mit Titus nach Rom, blieb im Genuß der kaiserlichen 
Gunst und widmete sich ganz seinen literarischen Arbeiten. Er wohnte im 
ehemaligen Hause des Kaisers, besaß das römische Bürgerrecht und erhielt 

6 Nach dem Bericht der Vita war es vor allem Johannes von Gischala, der Jo­
sephus aus Galiläa verdrängen wollte. Offenbar hat sich Josephus einerseits gegen 
den Zelotismus des Johannes von Gischala abgesetzt, andererseits aber doch den 
Widerstand gegen Rom innerhalb der Bevölkerung Galiläas zu organisieren ver­
sucht. Grundsätzlich blieb also die Haltung des Josephus der jerusalemischen Re­
gierung gegenüber loyal. Als das Synhedrium seine Abberufung beschlossen hatte, 
setzte er sich dieser Maßnahme gegenüber zur Wehr. 

7 Die Bedeutung dieser entscheidenden Stunde wird bei Weber a. a. 0. 43 heraus­
gestellt : "Man darf wohl sagen, diese Identifikation des heidnischen Feldherrn 
mit dem Messias ist eine Kraftleistung für einen gesetzestreuen Juden. Der neue 
Prophet Josephus aber, der Abkömmling des ersten Priestergeschlechts, sieht in 
Vespasian den Vollstrecker des göttlichen Willens, den messianischen Herrn der 
Welt, den Friedensbringer, und wie dieser von Gott Erweckte durch seinen Spruch 
Herrscher über das Friedensreich der römischen Welt wird, in dem auch die Juden 
versöhnt werden sollen, so ist sein neuer Prophet, der den Krieg als Selbsterleb­
nis verkündet und sich auf das Zeugnis des Siegers beziehen kann, der Verkünder 
der alleinigen, weil von Gott gegebenen Wahrheit über den Messias, den Krieg 
und den Untergang des von den falschen Propheten mißleiteten Volks". 
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eine jährliche Pension, die ihn als Schriftsteller sicherstellte ; sie blieb ihm 
trotz mancher späterer Verleumdungen stets erhalten. In Palästina schenkte 
ihm Titus ein Gut in der Ebene als Ersatz für die .Äcker in Jerusalem, die 
der römischen Besatzung vorbehalten blieben (vit. 422), und Vespasian 
fügte einen großen Landkomplex in Judäa als Geschenk hinzu (vit. 425). ·· 

Beide Güter waren steuerfrei. 
Der Jude Jonathan, der auf der Flucht von Judäa nach Kyrene ver­

schlagen worden war, hatte dort einen erneuten Aufstand errregt, der 
allerdings schnell niedergeschlagen wurde. Als Gefangener vor den römischen 
Stadthalter und später vor den Kaiser selbst geführt, gab er an, von Jose­
phus mit Waffen und Geld unterstützt worden zu sein (bell. 7, 437-453 ;  
vit. 423-425) .  Aus diesem Prozeß ging Josephus jedoch gerechtfertigt her­
vor, und Jonathan wurde nach Auspeitschung lebendig verbrannt. Auch wei­
tere Anfeindungen konnten dem Josephus nichts schaden. Unter den folgen­
den Flaviern Titus (79-81 )  und Domitian (81-96) scheint dem Josephus 
die kaiserliche Gnade erhalten geblieben zu sein; allerdings hörten die Ver­
suche, ihn aus der kaiserlichen Gunst zu verdrängen, niemals auf. Vor allem 
waren es wieder die Juden selbst, die mit Anklagen gegen ihn auftraten : 
Man hatte offenbar in den Kreisen seines Volkes den Übergang des Jose­
phus in das kaiserliche Lager niemals verwunden. Sogar ein Sklave, der Er­
zieher seiner Söhne war, trat mit Anschuldigungen gegen ihn auf, wurde je­
doch von Domitian bestraft (vit. 429). Domitian, der an sich kein Freund 
der Literatur war, gewährte dem Josephus weiterhin Steuerfreiheit für 
seinen Landbesitz in Judäa; auch seine Gattin Domitia zeigte sich dem 
Josephus gegenüber gleichbleibend wohlgesonnen. Die Verdienste für das 
flavische Herrscherhaus wurden also ausdrücklich anerkannt. Josephus hat 
sicherlich noch in der Zeit Nervas (96-98) und Trajans (98-117) gelebt, 
doch spricht er von dieser Zeit nicht. Mit Unterstützung eines Epaphroditus 
gelang es ihm, die späteren Arbeiten zu veröffentlichen : dieser drängte ihn 
zur Vollendung der Antiquitates, der Vita und der Bücher gegen Apion. 
Wer dieser Epaphroditus war, läßt sich nicht feststellen; der Name begeg­
net in der damaligen Zeit häufig (vgl. dazu Schürer I, 80). Die Vita ist nach 
dem Tode Agrippas TL geschrieben, der nach Photius erst um 100 n. Chr. 
starb. Euseb. hist. eccl. 3, 9, 2 weiß von einer Bildsäule, die Josephus zu 
Ehren in Rom aufgestellt gewesen sei8• 

Wichtig für das Verständnis der Person des Josephus sind die knappen 
Hinweise auf seine Familie. Auf seine priesterliche Herkunft legt er beson­
deres Gewicht (bell. 3, 352 ; vit. 1 ff.). Väterlicher- und mütterlicherseits 
waren also Voraussetzungen gegeben, die eine gewisse Erwählung und Be­
gabung, aber auch seinen Ehrgeiz und seine Eitelkeit begründeten. Während 
des Krieges lebten beide Eltern noch in J erusalem, wurden aber von den 
Aufständischen gefangen gehalten (bell. 5, 533. 544 ff.). Sein Bruder Mat­
thias gehörte zu den Verwandten und Freunden, die nach der Eroberung 

8 ö; (.(tJ'tOV fl.EV dvaiteoet aVÖQLUVl'O; EltL 'tij; 'Pro�talrov 'tLfl.'f)itijvat :toÄero;, 'tou; 
bi: on:ouöaoitev'ta; mhq1 Myou; ßtßÄtroiHJx'f); &.;troitijvat. 

XIV 



der Stadt von Josephus freigebeten wurden (vit. 419) .  Nur ganz kurz er­
wähnt er unter seinen Angehörigen in der belagerten Stadt auch seine eigene 
Frau (bell. 5, 419) .  Es ist wahrscheinlich, daß sowohl diese als auch seine 
Eltern während der Belagerung umgekommen sind, da Josephus später nicht 
mehr von ihnen spricht. Mit besonderer Liebe erwähnt er bell. 5, 44 ff. die 
Verbundenheit von Mutter und Sohn. Nach dem Fall von Jotapata heira­
tete Josephus auf Veranlassung Vespasians eine kriegsgefangene Jüdin, die 
ihn aber bald verließ (vit. 414 ff.). Noch knapper berichtet er über eine 
erneute Heirat in Alexandrien (vit. 416); von dieser dritten Frau stammen 
drei Kinder, von denen aber nur der Sohn Hyrkanos (geh. 72/73) am Le­
ben blieb (vit. 426). Auch diese Ehe endete unglücklich: Josephus entließ 
die Frau, weil ihm ihre Lebensart mißfiel. Erst in einer vierten Ehe mit 
einer Jüdin aus Kreta, die aus vornehmer Familie stammte und einen un­
tadeligen Charakter besaß, fand er sein Glück; sie gebar ihm zwei Söhne, 
Justus (geh. 75/76) und Simonides Agrippa (geh. 77/78 ; vit. 427). Die Na­
men, die Josephus seinen Söhnen gab, verraten etwas von seinem Lebens­
weg. Die hasmonäisch-jüdische Grundeinstellung tritt mit der Zeit gegen­
über stärkeren hellenistischen Einflüssen zurück. Man hat vermutet, daß eine 
Inschrift in mijamas (nordöstlich von Caesarea), die dem M. Flavius Agrippa 
gewidmet ist, letzten Endes den Sohn des Josephus meint9• Josephus erleidet 
also auch in seinem Familienleben das Schicksal Jerusalems und seines Vol­
kes mit, steht er doch sowohl innerhalb des palästinischen Judentums wie 
auch der römischen Diaspora. Die Wurzeln seines Wesens liegen im jüdi­
schen Priestertum, und er will dessen Tradition keineswegs preisgeben. Man 
täte ihm Unrecht, würde man sein Judentum anzweifeln, tragen doch seine 
späteren Schriften durchweg apologetischen Charakter im Sinn seines Volkes 
und der jüdischen Geschichte. Die heidnischen Schriftsteller scheinen ihn nur 
wenig benutzt zu haben, und die Berichte des Tacitus über die Eroberung 
Jerusalems sind nicht aus Josephus abzuleiten. Dagegen haben die Kirchen­
väter sich gern auf ihn berufen10• 

b) Sein Obergang zu den Römern 

Die entscheidende Wende seines Lebens war sein Übergang zu den Rö­
mern, von dem bell. 3, 352 ff. 391 ff. in feierlicher Form berichten. Er 
nimmt hier die Rolle eines Propheten an, der auf Grund seiner priester­
lichen Abstammung in der Lage ist, Weissagungen der Heiligen Schriften 

9 Vgl. K. Zangemeister, ZDPV 13,  1 890, 25 ff.· L. Häfeli a. a. 0. 100. L. Hä­
feli vermutet, daß der Landkomplex in Judäa sidt in der Nähe dieses Cäsarea 
befunden hat, wo sich Josephus ebenfalls lange Zeit aufgehalten hat. 

10 Hieronymus, Epistula ad Eustochium 22, c. 35 nennt Josephus den griechischen 
Livius (MPL 22, 421) .  St. Perowne a. a. 0. 147 bemerkt dazu: "Man hat Jose­
phus einen zweiten Livius genannt, täte aber besser, ihn als einen neuen 
Dionysius von Halikarnass zu bezeichnen, denn in Anlehnung an Dionysius, der 
7 v. Chr. eine zwanzigbändige Geschichte schrieb, hat Josephus genau ein Jahr­
hundert später sein Werk geschaffen".  
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und nädttliche Gesidtte zu· deuten. Zudem wagt er diesen Übergang nur auf 
Grund eines feierlidten Gebetes, in dem er beteuert, nicht Verräter, sondern 
Knedtt Gottes zu sein. Es wäre sidterlidt falsch, diese entscheidende Stelle 
bell. 3, 354 nur als äußere Form oder als Vortäuschung zu verstehen. Jo­
sephus glaubt wirklidt an den Schöpfer des jüdisdten Volkes, der das Glück 
den Römern zugewandt und das jüdisdte Volk tief gebeugt hat. Durch seine 
priesterliche Herkunft und Erziehung ist er in besonderer Weise in der 
Lage, historisdte Prozesse in ihrer Notwendigkeit und Folgerichtigkeit zu 
verstehen, so daß er es für sinnvoll halten muß, den Widerstand gegen die 
Römer aufzugeben und ihre Herrsdtaft anzuerkennen. Auf jeden Fall lehnt 
er den Selbstmord, der in zelotisdten Kreisen üblich geworden war, ausdrück­
lidt ab (bell. 3, 362 ff.). Vor Vespasian geführt, nimmt Josephus sofort die 
Haltung eines göttlichen Gesandten an und weissagt ihm und seinem Sohn 
die zukünftige Herrsdtaft über die ganze Welt (bell. 3, 401 f.). Man 
könnte bei dieser umstrittenen Szene an Vorbilder aus dem Alten Testa­
ment denken: so sahen Elias und Elisa in Hasael den zukünftigen König 
Syriens (1.  Kö. 1 9, 1 5 ;  2. Kö. 8, 13) ;  Jeremia sah die Eroberung und Zer­
störung Jerusalems durdt Nebukadnezar, den König von Babel, voraus (Jer. 
21 ,4 ff.); Sdtriftgelehrte wie Daniel zeugten vor einem fremden König vom 
Geheimnis Gottes (Dan. 4, 1 6  ff.). Man darf aber diese alttestamentlichen 
Vergleidte nur mit Vorbehalt heranziehen, denn es handelt sidt hier um 
eine andere geschidttlidte Situation als bei den Männern des Alten Bundes. 
Josephus ist ja nidtt nur Priester und Geschichtsdeuter, sondern ein jü­
disdter Soldat, dem das Schicksal seines Volkes anvertraut ist. Nodt vor kur­
zer Zeit hat er um das Vertrauen seiner Volksgenossen gekämpft; jetzt aber 
sieht er seine Aufgabe als erledigt an, und er erwartet nunmehr das Heil 
vom feindlichen Befehlshaber. Das antizelotische Moment dieser Szene darf 
ebensowenig übersehen werden wie die apologetisdte Betonung, daß er kein 
Verräter seines Volkes sei. Die priesterlidt-hasmonäisdte Grundhaltung hat 
ihn in den vergangenen Monaten zum ausdrücklidten Feind des Zelotismus 
gemadtt. Wenn Josephus sich vom Zelotismus trennt, dann trennt er sich 
audt von dessen messianischer Erwartung (bell. 6, 3 12)1 1 •  Es gab zwar seit 
der Makkabäerzeit eine romfreundlidte Neigung im jüdischen Volk (1 .  Makk. 
8, 1 ff.), aber sie ist in dieser Spätzeit allgemein einer nüchternen und 
realistisdten Betradttung der politischen Lage gewichen. Josephus kann von 
dem Vorwurf nicht freigesprodten werden, daß er die messianische Hoff­
nung Israels durdt die Deutung auf einen römisdten Befehlshaber verraten 
und diesen Verrat in das Gewand eines göttlichen Sprudtes gekleidet hat. 
Aber dieser Verrat entspringt einem gesdtidttlidt bedingten Verzicht und 

1 1  R .  Meyer, Der Prophet aus Galiläa, 1940, 52 denkt an Dan. 7, 13 f. als 
Grundlage der Weissagung des Josephus und des Zelotismus. Auf Grund eines 
exegetischen Verfahrens verschaffte man sich die Möglichkeit, den Tag der An­
kunft des Erlösers zu berechnen, so daß er auf den 9. Ab des Jahres 70 n. Chr. 
fallen mußte (vgl. Billerbeck IV 1002 ff.). Man könnte auf diesem Wege bell. 3, 
352 ernst nehmen, wo ausdrücklich von Weissagungen der Heiligen Bücher gespro­
chen wird. Auch diese Stelle sollte nicht als leere äußere Form betrachtet werden. 
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einer sehr genauen Erkenntnis der Lage, in der sich Josephus selbst und 
das jüdische Volk befanden. Auf keinen Fall ist diese vorzeitige Anerken­
nung des zukünftigen Weltherrschers als Obergang in das hellenistische La­
ger und als heidnische Hofprophetie zu verstehen. Mochte man ihn auch 
falsch beurteilen, er blieb doch Verehrer des Schöpfers des jüdischen Volkes. 
Es spricht für Vespasian, daß er nur sehr zögernd auf die Worte des Jose­
phus einging und erst später ihre Wahrheit anerkannte. Die bedrängte Si­
tuation des Josephus wurde jedoch durch diese Prophetenrolle zu seinen 
Gunsten beeinflußt :  Er blieb nunmehr in der Umgebung des Feldherrn und 
war von der Gefahr befreit, zu Nero geschidn zu werden, was sicherlich 
seinen Tod bedeutet hätte (bell. 3, 398). Josephus stand aber von jetzt ab 
im geschichtlichen Zwielicht : Er blieb Bekenner des jüdischen Glaubens, 
stand aber im Dienst einer bestimmten heidnischen Dynastie. Er glaubte an 
das prophetische Gotteswort aus Israel, aber dies Gotteswort war zu einem 
religiösen Vorzeichen für einen heidnischen Herrscher geworden. Er hatte 
aus der Geschichtsüberlieferung des Alten Testaments Gegenwart und Zu­
kunft verstanden, war aber selbst nunmehr Geschichtsschreiber der flavi­
schen Dynastie. So gab er eine brüchig gewordene Existenz innerhalb der 
Freiheitsbewegung seines Volkes auf und tauschte sie gegen die kaiserliche 
Gunst im Rahmen der hellenistisch-römischen Kultur ein. Dabei mußte das 
Judentum mit seiner uralten Geschichte und der göttlichen Weisheit seiner 
Gesetze eine neue kosmopolitische Aufgabe empfangen, die der Zelotismus 
und die Freiheitsbewegung verfehlt hatten. Die Preisgabe der Messiaserwar­
tung und der Obergang in das römische Lager müssen notwendig das ganze 
Schrifttum des Josephus zweideutig und uneinheitlich machen, können aber 
den jüdischen Grundcharakter dieser Geschichtsüberlieferung nicht aufheben. 
Vielleicht kann man sagen, daß Josephus der Größe der geschichtlichen Ent­
scheidungen, in denen er stand, nicht gewachsen war - aber die Treue zu 
seinem Volk wollte er ebensowenig preisgeben wie den Glauben seiner Vä­
ter. Allerdings hat er nicht wenig dazu beigetragen, durch einseitige und 
polemische Schilderung das Bild der Zeloten und ihrer Führer zu verzerren, 
und es wird die zukünftige Aufgabe einer gerechten Geschichtswissenschaft 
sein, bestimmte Akzente anders zu setzen, Urteile zu korrigieren und die 
Zusammenhänge neu zu ordnen12• Das Wirklichkeitsfremde und überstei­
gerte im zelotischen Streben hat aber in Josephus einen notwendigen Wider­
part gefunden, der das Traditionselement und den Wirklichkeitssinn der 
jüdischen Geschichte in eine neue Zeit zu retten versuchte. Man darf nicht 
verkennen: Josephus wollte nicht nur sein eigenes Leben retten, sondern 
in seiner Person anerkanntes Judentum nicht-revolutionärer Prägung. 

Es bleibt selbstverständlich die Frage offen, ob ein derartiger Obergang 
in das feindliche Lager mitten im Krieg im Urteil des zeitgenössischen Ju­
dentums verständlich ist. Man hat den Weg des Josephus mit dem Auszug 

12 Vgl. in diesem Zusammenhang das Bud:l von W. R. Farmer, Maccabees, Zealots 
and Josephus, 1956, das die Revision eines bisher herrsd:lenden Urteils über den 
Zelotismus anstrebt. 
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Jochanan ben Sakkais aus Jerusalem und seiner Weissagung, daß Vespasian 
Kaiser werden würde, verglichen (Aboth R. N. 4; Git. 56 a.f.; Thr. r. 1, 32). 
Diese Vorhersage Jochanans ist nichts anderes als eine normale Schriftdeu­
tung auf einen heidnischen "Mächtigen", keine messianische Deutung auf 
einen Heiden, sie ist aber historisch weniger gesichert als die Weissagung des 
Josephus. Es geht Jochanan noch in besonderer Weise um die Rettung des 
Gelehrtentums, der Frömmigkeit und der Gesetzestreue. Die Abneigung ge­
gen den Zelotismus wird auch in diesen Kreisen des jüdischen Volkes leben­
dig und stark gewesen sein. Es ist aber eine gefährliche Mißdeutung des 
Sachverhaltes, wenn man die Weissagung des Josephus vor Vespasian als 
eine List und Täuschung des Gegners ansieht13• Er will nicht täuschen, aber 
die Frömmigkeit des Josephus hat unendlich viele Wege, sich mit seiner 
Klugheit und seinem Eigenstreben zu verbinden. Für die Römer, die das 
historische Geschehen der Weissagung des Josephus mit besonderer Sorgfalt 
festhielten (Sueton Vesp. 5, 6; Dio Cass. 66, 1), war diese letztlich nur ein 
einziges Glied in der Kette der "Vorzeichen" (omina), die den göttlichen 
Auftrag der flavischen Dynastie beglaubigten14• Es war daher durchaus ver­
ständlich, daß diese Flavier, vor allem aber der dem Judentum gc.;wogene 
Titus, auf den Josephus in ganz besonderer Zuneigung immer wieder hin­
weist, nunmehr das Schicksal dieses außerordentlichen jüdischen Gefangenen 
sicherstellen und sein Geschichtswerk fördern, das den Erfolg. der eigenen 
Waffen hervorhebt15• Josephus hat in seiner Geschichtsdarstellung weithin 
hellenisiert und dem griechischen Denken und Formempfinden mancherlei 
Zugeständnisse gemacht. Er stand als Schriftsteller und Mensch in zwei ver­
schiedenen Kulturen und Lebensformen, von denen die ihm eigentlich zu­
gehörige, die seines Volkes, ihm in ihrer Grundlage unanfechtbar blieb. Als 
Mensch und als Jude geriet er in die Fänge großer geschichtlicher Ent­
scheidungen, die sein Vermögen weit überstiegen. Aber man sollte weder 
sein Judentum leugnen noch ihn ausschließlich als gewissenlosen Verräter 
darstellen. Der Messianismus seines Volkes blieb ihm bedenklich, den 
Zelotismus hatte er hassen gelernt. Die Vermutung, er habe später die 
Messianität Jesu und das Christentum anerkannt, entbehrt genügender 
Sicherheit16• 

13 Vgl. ]. Gutmann, Enc. Jud. IX 1932, 399 f. . 
14Vgl. dazu W. Weber, Josephus und Vespasian, 1921 ,  44-48 (die Omina Im­

perii). 
15 Vgl. dazu W. Weber, Der Prophet und sein Gott, 1921,  56 f. : "Josephus hul­

digt dem jungen Herrs<:her in dem no<:h zu Lebzeiten seines Vaters (bald na<:h 
75 n. Chr.) ers<:hienenen Werk auffallend stark. Wie er Vespasian im Proömium 
nur flü<:htig erwähnt, Titus ungebührtim stark in Ers<:heinung treten läßt, so be­
handelt er jenen in der Darstellung des Krieges dur<:hweg kühler als Titus, den er 
unentwegt als den milden Krieger und Sieger feiert, offen und versteckt verherr­
licht. Auch dieser Zug kann nur der gratia, ni<:ht der veritas entstammen". 

16 Vgl. R. Laqueur a. a. 0. 274; F. Dornseiff, Zum Testimonium Flavianum, 
ZNW 46, 1955, 245-250. Na<:h R. Laqueur und F. DornseiH hat Josephus in der 
späteren Zeit bei Abfassung der Antiquitates dem Christentum Zugeständnisse 
gemacht, ohne selbst sein Judentum aufzugeben. 
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